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Hinweis:


Die geschilderten Geschichten haben sich so wie beschrieben in meinem Leben abgespielt und wurden weder geschönt noch zurecht gebogen. Dies soweit sie Handlungen darstellen und keine reine Glossen sind.


Namen realer Personen, mit Ausnahme öffentlich breit bekannter Persönlichkeiten, wurden zu deren Schutz durch Pseudonyme oder durch eine Abkürzung ersetzt.




Nächtliche Störung


April 2016
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Seit einem Jahr gehört zu unserem Haushalt ein schöner rotbrauner Kater, der uns als Adoptiveltern ausgesucht hat. Ein sehr liebes Tier mit viel Bedürfnis nach Streicheleinheiten und Anerkennung. Er ist gesellschaftsfähig und unerziehbar wie die meisten Katzen. Kurz wir lieben ihn. Sobald ich nachts meine Tür in den Garten offen halte, ist mit nächtlichen Besuchen seinerseits zu rechnen. Da springt er auf mein Bett und kuschelt sich an meine Seite. Ein Holzgitter wurde eigens gegen seine Zudringlichkeit gebaut. Dieses war an diesem Abend allerdings nicht eingehängt.


Ich schlief tief, als er um zwei Uhr morgens diese Nachlässigkeit ausnutzte und zu mir ins Bett sprang. Er wedelte mit dem Schwanz oder kratzte in schneller Folge sein Kinn, das ihn immer sehr juckte. Das machte mich halb wach. Ich stiess ihn mit einem Bein sanft vom Bett, aber er kam -unfolgsam wie er ist- von Neuem. Er lastete schwer mit seinem Gewicht, auf meiner Schmalseite balancierend, mein Kopf knapp erreichend und wippte rhythmisch mit seinem ganzen Körper so stark, dass ich vollends aufwachte und ihn mit Schwung von meiner Schulter fegte. Er wollte mich offensichtlich wecken, was gar nicht zu seinen bisherigen Zügen passte. Ich begann ihm eine klärende Gardinenpredigt zu halten und sah, dass er neben meinem Bett am Boden sass. Im schwachen Scheine des Projektionsweckers wirkte er grösser und schlanker als am Tag. Zudem schienen seine Ohren doppelt so gross wie normal.


Ich machte Licht und neben mir sass ein Rotfuchs, der mich ängstlich anstarrte. Er war noch nicht ganz erwachsen und etwa doppelt so gross wie unser Kater. Meine Gestik verstand er leicht und schlich vor meine Tür, wo er wiederum mit Geduld auf etwas wartete, was bis heute ungeklärt bleibt.


Er wurde dann unhöflich ausgesperrt und zog von dannen.


Ich dachte mir, ich lebe offensichtlich an einem Ort wo sich Physiker und Füchse "gute Nacht" sagen.


Am nächsten Morgen kam der Kater und stellte klar, dass er mit der Sache nichts zu tun habe. Ich dachte: "Gott-sei-Dank" er lebt noch.




Die Sonnenmühle


F. Casadei 1995
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Es war im Herbst 1971 als nach langem und mühsamem Sommer die theoretische Prüfung in Physik bestanden war. Ich war stolz und erleichtert, denn die Materie mit Quantenmechanik, Relativitätstheorie und Elementarteilchen-Physik ist anerkanntermassen nicht einfach. Am Samstag schwebte ich durch die Messestände vor der Universität und interessierte mich für vieles, wofür ich in letzter Zeit überhaupt kein Auge hatte. Dabei kam ich an einem Stand vorbei, der schöne und vor allem billige Sonnenmühlen feilbot. Diese Dinger, die in einer Glaskugel ein vierflügeliges, auf spitzer Nadel gelagertes drehbares Kreuz mit leichten Glimmerplättchen tragen, welches sich mit Licht in eine Drehbewegung versetzen lässt.


Ich stand schon als Bub vor dem Optikerladen und bestaunte das Phänomen. Damals kosteten diese -auch Radiometer geheissenen- optischen Apparate mehrere hundert Franken. Sie waren typischerweise auf einem vornehm gedrechselten Ebenholzfuss montiert. Diese hier aber kosteten nur zwanzig Franken. Dafür musste man sie auch mit einem Faden an einer Glasöse aufhängen.


Ich erstand mir zwei und war sehr angetan von meinem Besitz. Inzwischen kannte ich ja die Grundlagen der geheimnisvollen Kräfte aufs Beste. Hat mich ja auch einige Anstrengung gekostet. Und eben das erfüllte mich mit Genugtuung.


Gegen fünf steuerte ich meinen Schwebeflug gegen das Elternhaus, wo meine Mama nach Ladenschluss regelmässig ein Teekränzchen mit guten Bekannten und vor Ladenschluss heraufgebetenen sympathischen Kunden zelebrierte. Es war ungeschriebenes Gesetz, dass die "Kinder" dabei zu sein hätten und ihre gute Erziehung wenigsten einmal in der Woche vorzuweisen hatten. Nun, diesmal ging ich ganz gern hin, denn ich hatte ja was vorzuweisen, geistig und materiell. Die meist älteren Damen wären sicherlich interessiert. Da ich meist der einzige Mann im Hause war, genoss ich viel Vorschuss an Anerkennung und Vertrauen.


Die Damen sassen bereits beim Tee und die Unterhaltung bewegte sich im üblichen kultivierten Rahmen, indem exakte Wissenschaften keinen Platz fanden. Physik war ihnen ein Buch mit sieben Siegeln. Trotzdem weckte meine Glaskugel ihr Interesse, nachdem eine Zimmerlampe den Flügel in Bewegung versetzte.


"Geht das mit Wärme", fragte Alabästerli -sie wurde wegen ihrer schönen, weissen Hautfarbe so genannt- und schaute mich interessiert an.


Jetzt kam meine Stunde: "Nein mit Wärme hat das gar nichts zu tun. Das ist ein Lichtquanteneffekt! Der Photonendruck tritt mit dem Gerät in Wechselwirkung, denn - seit Einstein wissen wir, dass Licht auch korpuskularen Charakter hat und...".


Das verzweifelte Gesicht meines Vis-à-vis' und die fragenden Mienen der übrigen Damen liessen mich einen Gang zurückschalten: "Also man muss sich das so vorstellen: die Lichtstrahlen -in vielen Fällen eine reine Wellenenergie- verhält sich hier als Korpuskelstrahl, der auf die Flächen des Flügels trifft. Auf der glänzenden Seite wird der Strahl zurückreflektiert, während er an der geschwärzten absorbiert wird. Dadurch erhält die spiegelnde Fläche etwa den doppelten Rückstoss wie die schwarze und das Rad dreht sich. Oder noch einfacher: wirft man in schneller Folge Tennisbälle an eine Wand, so wird diese mit grösserer Kraft nach rückwärts gedrückt, als wenn sie zum Beispiel mit weichem Lehm eingestrichen wäre und die Bälle jeweils stecken blieben. Ich glaube das sollte einleuchten", schloss ich.


Alabästerli versuchte das zu verdauen. Nach einer Weile fragte sie -alle Anwesenden hörten immer noch aufmerksam zu- "Wenn ich dich richtig verstanden habe, müsste sich also der glänzende Flügelteil vom Licht wegdrehen und der schwarze auf ihn zu".


"Du hast es verstanden", lobte ich sie.


Sie verfolgte das Drehen des Sonnenmühlerads weiterhin aufmerksam und sagte dann etwas gequält: "Aber es dreht sich genau umgekehrt!"


Ich traute meinen Augen nicht. Tatsächlich, die schwarze Seite entfernte sich vom Licht. Meine Theorie konnte offensichtlich nicht stimmen.


Mit einigen gemurmelten Bemerkungen über die ausgezeichneten Beobachtungsgaben der Damen verabschiedete ich mich bald, der Peinlichkeit ohne allzu grossem Aufsehen aus dem Wege gehend.


Mein Laborkommilitone lachte am nächsten Montag und erklärte: die durch das Licht erwärmte schwarze Fläche ist durch die stärkere Brown'sche Bewegung ihrer Moleküle grösseren Stössen mit dem Restgas in der Kugel ausgesetzt und dreht sich deshalb vom Licht weg. "Mein Effekt", hingegen sei viel schwächer und nicht im Stande den Flügel zu drehen.


Auch der höfliche Hinweis eines Physikprofessors, 24 Jahre danach, ein heutiger Laser könne "meinen" Effekt wahrscheinlich zeigen, kann nach all der Zeit nichts mehr retten.




„lebenslänglich“


juristisch, linguistische Feinheiten


März 2007
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Um Recht zu sprechen, braucht es klare und eindeutige Formulierungen. Die Möglichkeit von Missverständnissen wäre in rechtskräftigen Urteilen eine Katastrophe, wie man sich leicht denken kann. Die juristischen Sprachformen sind oft so klar und eindeutig, dass sie – ausser Juristen- keiner versteht. Gesetze sind ja auch nicht für jedermann geschrieben, sie müssen nur durch jedermann befolgt werden. Dennoch ist es bei Urteilen mitunter von Interesse, zu verstehen, wie lange man hinter schwedischen Gardinen zu sitzen habe.


„Lebenslänglich“ kann ein solches Urteil heissen, zumindest in Deutschland. Und damit beginnt für den juristischen Laien eine Reihe von Verständnisschwierigkeiten. Unzählige Fragen bleiben ungeklärt. In der Hoffnung schlauer zu werden, wendet man sich in seiner Verzweiflung an die Fachleute:


Lebenslang bedeutet zunächst ein ganzes Leben lang. Also von der Geburt bis zum Tod. Wenn einer lebenslang sitzt, so kommt er ein paar Sekunden nach seiner Geburt ins Kittchen und bleibt dann dort bis er horizontal herausgetragen wird. Das impliziert das Vorhandensein etlicher Gefängnis-Hebammen, die die straffälligen Säuglinge gross ziehen, was an sich schon ein Unding wäre. Schwierig verständlich bleibt aber noch die Frage, was ein Säugling in den ersten paar Sekunden seines Lebens angestellt haben könnte, dass er dafür lebenslang bekam. Diese Interpretation von lebenslang lässt sich daher kaum vertreten. Vielleicht meinen die Juristen restlebenslang. Das wäre dann nur noch vom Tag der Verurteilung an bis zum Lebensende. Gut, so könnte das gemeint sein.


Aber dann kommen einem wieder Zweifel. Beim Urteil: „fünfmal lebenslang“ würde das erste Leben im Knast erst mit der Verurteilung beginnen, die restlichen vier Leben aber doch wieder von Geburt an. Und da haben wir wieder die oben geschilderten Schwierigkeiten. Dieses Beispiel birgt aber noch einige andere Verständnisschwierigkeiten. Wie finden die Juristen- oder wer immer diesen Job ausführt- den alten, neugeborenen Delinquenten? Kann man ihm vor seinem Tod noch ein unverlierbares Merkmal anhängen, sodass man ihn im nächsten Leben eindeutig identifizieren kann? Was aber, wenn er in einem ganz anderen Land reinkarniert? Da braucht es doch internationale Zusammenarbeit, an die niemand ernsthaft glaubt!


Schlimmer wird’s, wenn der mehrfach lebenslang Bestrafte gar nicht mehr als Mensch auf die Erde zurückkehrt, sondern beispielsweise als Elefant. Haben wir geeignete Haftzellen dafür? Was, wenn er als Wurm neu auftaucht? Nun die Zellengrösse wird da nicht das Problem sein, aber wie finden? Unlösbar scheint mir auch die Arretierung, wenn der Verurteilte als Virus wiederkommt. Fragen über Fragen!


Kürzlich geschah etwas völlig Verrücktes, das aber vielleicht Licht in das juristische Tohuwabohu bringen könnte: Eine fünffach lebenslang Verurteilte wurde nach 24 Jahren Haft freigelassen. Es braucht wahrhaft keine Mathematiker, um herauszufinden, dass lebenslang daher 4,8 Jahre lang sein muss. Wie um alles in der Welt kommen Juristen auf die Idee, ein Leben mit 4,8 Jahren zu veranschlagen? Das ist für Laien kaum nachvollziehbar. Aber die Probleme bleiben bestehen: mit einem zu 50 mal lebenslänglich Verurteilten schliddert man wieder in die gleichen Probleme wie oben.


Könnte es sein, dass die 24 Jahre ein Maximalmass darstellen. Dass also die Gefängnisstrafe in jedem Fall nach 24 Jahren beendet ist? Auch das löst die Probleme nicht! Denn was soll dann ein Urteil in Lebenslängen? Es wäre doch viel einfacher zu sagen: Höchststrafe und das wären einfache 24 Jahre. Danach könnte wieder Gras darüber wachsen.




Nicht wahrgenommenes Glück


August 2016
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Es war während unserer Studienzeit im Exil. Mein Studienkollege und ich hatten eine gemeinsame Wohnung am Rand von Oerlikon, ein Kaff im Umfeld von Zürich. Das Haus lag direkt an der Tramlinie 13, sodass wir vom Minibalkon aus das breite Trottoir vis-à-vis der Schienen überschauen konnten. Hier gab es eine Quelle, aus der wir uns mit Zigaretten versorgten, denn wir rauchten damals fast alle wie die Türken.


Wir erwarteten zum Mittagessen einen weiteren Kollegen, den wir als Kandidat für unsere Wohngemeinschaft erwählt hatten, denn mein Wohn-Kollege hatte sich entschlossen, das Studium für zwei Semester zu einem Sabbatical zu unterbrechen, sodass sein Wohnanteil frei wurde. Der Erwartete kam zu spät. Wir beide spähten via Terrasse raus, ob er nicht endlich erscheinen würde.


Und tatsächlich, er kam per Sportwagen, parkte auf dem breiten Trottoir und holte sich ein Paket Zigaretten.


Kaum ausgestiegen, setzte sich das schöne Fahrzeug langsam in Bewegung und rollte Richtung Tramschienen. Von unten her kam auch bereits ein Tram und es war abzusehen, was nächstens passieren würde. Wir beide schrien uns die Kehlen aus dem Leib, um ihn auf die drohende Gefahr aufmerksam zu machen. Doch unser Kandidat hörte nichts.
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